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CHEMNITZ — Im vergangenen Jahr
wurden in Chemnitz insgesamt 181
Wohnungen neu gebaut – darunter
118 in Ein- und Zweifamilienhäu-
sern. Das sind 63 Wohnungen weni-
ger als im Vorjahr, wie die Industrie-
gewerkschaft Bauen-Agrar-Umwelt
mit Verweis auf Zahlen des Statisti-
schen Bundesamtes mitteilt. Dem-
nach investierten die Bauherren
2022 rund 44,5 Millionen Euro in
Ein- und Zweifamilienhäuser, Rei-
hen- und Mehrfamilienhäuser.

Für das laufende Baujahr warnt
der IG BAU-Bezirksvorsitzende An-
dreas Herrmann vor einem weiteren
Abwärtstrend: „Bauvorhaben wer-
den auf Eis gelegt. Denn hohe Bau-
kosten treffen auf hohe Zinsen und
hohe Hürden beim Bauen durch
staatliche Auflagen und Vorschrif-
ten. Das ist ein toxischer Mix für den
Wohnungsbau.“ Die Kaufpreise
beim Neubau seien längst „aus den
Fugen geraten“ und die Mieten „klet-
tern enorm nach oben“ – vor allem
bei neu gebauten Wohnungen.

Entscheidend sei jetzt, was ge-
baut werde: „Die Wohnungen müs-
sen zur Lohntüte der Menschen pas-
sen. Es kommt darauf an, vor allem
bezahlbare Wohnungen und Sozial-
wohnungen zu bauen“, sagt Herr-
mann. „Für mehr bezahlbare Woh-
nungen müssten Bund und Länder
bis 2025 mindestens 72 Milliarden
Euro in die Hand nehmen.“ Der Ge-
werkschafter beruft sich dabei auf
Berechnungen von zwei Woh-
nungsbau-Studien des Pestel-Insti-
tuts und des Bauforschungsinstituts
Arge  |cma

In Chemnitz
entstehen
weniger
Wohnungen 
Im Jahr 2022 wurden insgesamt 181
Wohnungen neu gebaut, 63 weniger
als im Jahr zuvor. Die Gewerkschaft
sieht einen Abwärtstrend und for-
dert mehr öffentliche Mittel.

Für den Bau von bezahlbaren Woh-
nungen fordert die Gewerkschaft IG
Bau mehr öffentliche Mittel.
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CHEMNITZ — Vom deutschen Winter
nach zwölf Stunden Flug in das tro-
pische Klima Sansibars: Doch das
Wetter war für Augenärztin Dr. Han-
na Pecold, ihren Mann Peter Sanders
und Ben Kroschke, Medizinischer
Fachangestellter in Pecolds Praxis
auf dem Kaßberg, nur eine von vie-
len Herausforderungen an der süd-
ostafrikanischen Küste. Ende Febru-
ar hatte sich das Trio auf den Weg
nach Tansania gemacht, um Men-
schen mit Grauem Star zu helfen. In
Deutschland ein ambulanter Routi-
ne-Eingriff, der von der Kasse be-
zahlt wird, ist in Tansania normaler-
weise nur für Menschen mit viel
Geld erschwinglich, sagt Peter San-
ders. Bei Grauem Star, der zumeist
Ältere trifft, werden die Augenlin-
sen trübe. Dann wird die kranke Lin-
se durch eine Linse aus Kunststoff
ersetzt.

In Sansibar operierte Hanna Pe-
cold, erstmals in Afrika, in einem
Militärkrankenhaus. Von außen
machte die Klinik einen guten Ein-
druck, erzählt sie. Doch der Standard
in den Untersuchungsräumen und
dem OP-Saal sei mit dem in Deutsch-
land nicht zu vergleichen. Der
Strom kam aus Diesel-Aggregaten.
Mehrfach fiel er aus. „Zum Glück
nicht während einer OP“, sagt Ben
Kroschke. Um die Arbeitsbedingun-
gen bei Temperaturen von 35 Grad
und mehr erträglich zu gestalten,
lief eine Klimaanlage. „Eingestellt
war die zunächst auf 17 Grad, da ha-
ben wir mächtig gezittert“, erzählt
Kroschke. Täglich von 8.30 bis
17.30h standen Hanna Pecold und er
mit einheimischen Helfern im OP.
Auch eine deutsche Schwester, eine
Orthoptistin - eine Augenheilfach-
kraft - aus Prag und Pecolds Tochter
Joanna Stepniewska, angehende
Fachärztin für Augenheilkunde, ge-

hörten zum Team. Letztere über-
nahm die diagnostischen Untersu-
chungen vor den Eingriffen. In zehn
Tagen wurden 113 Frauen und Män-
ner operiert, ihnen ihr Augenlicht
wieder gegeben. Die Patienten wa-
ren vorher durch Untersuchungen
für die OPs ausgewählt worden. „In
Anzeigen in Zeitungen und im Fern-
sehen werden die Operationen be-
kannt gemacht“, sagt Ben Kroschke.
Tagelange Reisen nehmen die Be-
troffenen auf sich, stundenlanges
Warten vor der Klinik, dem soge-
nannten „Eye Campe“, inklusive.
2000 Menschen standen um Hilfe
an, insgesamt wurden 1035 Men-
schen behandelt. Für das nächste
Eye-Camp sind mehr als 100 für Be-
handlungen und OPs vorgemerkt.

Kranken zu helfen war die Moti-
vation von Hanna Pecold und ihrem
Team. „Jeder sollte in seinem Leben
etwas für andere tun“, sagt sie. Schon
ihre Mutter habe vor 15 Jahren als
Augenärztin in Tansania gearbeitet
und ihr darüber erzählt. „Ich war be-
geistert“, sagt Hanna Pecold. Für sie
sei die Reise eine „elementare Erfah-
rung“ gewesen. Auch wenn das hie-
sige Gesundheitssystem nicht ideal
sei, sei es zu dem in Tansania „ein Pa-
radies“. Ben Kroschke beschreibt die
Reise als „sehr erdend“. „Hier gibt es
von allem immer zu viel. Dort leben

Menschen in Stein- oder Wellblech-
hütten.“ Dennoch seien die Einhei-
mischen herzlich gewesen.. Rund
zwei Wochen war die Praxis auf dem
Kaßberg geschlossen. Um die Patien-
ten dennoch zu versorgen, schob das
Team vor und nach der Reise Son-
derschichten. „Ohne die Mitarbeiter
in der Praxis wäre das nicht möglich
gewesen“, sagt Peter Sanders. Nach
Tansania waren die Chemnitzer
über den Verein „Vision vor Puma“
gekommen, der vor 13 Jahren von
Ärzten aus Berlin und Glauchau ge-
gründet worden war.

Ob Hanna Pecold nochmals nach
Tansania fliegt, weiß sie nicht. Die
langen Arbeitstage verbunden mit
den hohen Temperaturen seien über
ihre Kräfte gegangen, sagt sie. Doch
sie habe viele Kranke gesehen. Oft
junge Menschen leiden am Grünen
Star. Sie haben dann einen zu hohen
Augeninnendruck, ohne Hilfe er-
blinden sie. In Deutschland erhalten
Betroffene Augentropfen, die weni-
ge Euro kosten. Das ist in Tansania
für die meisten zu teuer, zumal die
Tropfen lebenslang nötig sind. Doch
auch eine OP, aufwendiger als die ge-
gen den Grauen Star, kann helfen.
Sie könne sich vorstellen, diese Ein-
griffe in Sansibar vorzunehmen und
dafür nochmals nach Tansania zu
fliegen, sagt Hanna Pecold. |hfn

Warum eine Ärztin in Afrika operiert
In zehn Tagen nahm die
Augenärztin Eingriffe bei
113 Frauen und Männern
vor. Sie litten unter dem
Grauen Star, einer Augen-
erkrankung, die haupt-
sächlich bei Älteren auf-
tritt. Was in Deutschland
ein Routine-Eingriff ist,
können sich in Tansania
nur Reiche leisten.

VON SANDRA HÄFNER

Der Verein „Vision for Puma“ wurde
2010 von Dr. Frank Klemm aus Berlin
als Initiator und dem Glauchauer Dr.
Klaus Schiller nach einem Besuch in
Tansania gegründet und unterstützt
die augenärztliche Versorgung der
Einwohner des Landes. Ursprünglich
wurden die medizinischen Hilfsaktio-
nen in einem katholischen Kranken-
haus im Ort Puma durchgeführt, der
dem Verein den Namen gab. Der Ver-
ein zählt derzeit 65 Mitglieder, so Pe-
ter Sanders. Da in Deutschland Au-
genärzte fehlten, sei es für die Orga-
nisation nicht einfach, Augenärzte für
OPs in Tansania zu finden.

Mittlerweile finden die Hilfseinsät-
ze auf der zu Tansania gehörenden
Insel Sansibar statt. Der Verein stellt
die Geräte für die OPs. Dennoch feh-
len etwa Geräte zur Diagnostik. Helfer
aus Deutschland lernen auch einhei-
misches Personal an. So zeigte Ben
Kroschke einem Pfleger die Arbeits-
schritte, die notwendig sind, um bei
einer OP zu assistieren. Auch dafür
steht der Verein: Hilfe zur Selbsthilfe
zu geben, gemeinsam mit Einheimi-
schen. Zudem gibt der Verein Son-
nen-, und Lesebrillen sowie Brillen für
Kurzsichtige an die Bevölkerung
aus. |hfn

Sie waren in Tansania und haben Einheimische mit Grauem Star operiert: Ben Kroschke, medizinischer Fachangestellter, und Augenärztin Dr. Hanna Pecold.
Beim Grauen Star werden die Augenlinsen trüb und müssen ausgetauscht werden. Die OP ist hierzulande ein Routineeingriff. FOTO: TONI SÖLL

Vision for Puma

„Jeder sollte in sei-
nem Leben etwas
für andere tun.“

Dr. Hanna Pecold Augenärztin
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